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Angriff und Abwehr
In seiner neuesten Unterhauserklärung hat Churchill

den Kampf an den Fronten als einen Wettlauf bezeichnet,
„bei dem ein auch nur geringes Nachlassen dazu führen kann,
daß der Abschluß bis zu einem unerträglich weit entfernten
Zeitpunkt hinausgeschoben wird" . Unter dem Druck der da¬
mit zugegcbenen Tatsache , daß die Zeit geyen unsere
Feinde arbeitet , haben sie jetzt ihren Angriff in Holland,
wie sich aus dem OKW-Bericht vom Montag ergibt, zu einer
gewaltigen Schlacht gesteigert. Sie werden auch dabei wieder
trotz aller ihrer Uebermacht auf den härtesten deut¬
schen Widerstand stoßen . Zur Fanatisierung dieses
deutschen Abwehrgeistcs tragen sie selbst redlich bei . Da
machen zur Zeit hohe britische und amerikanische Offiziere
besondere Schulungskurse durch, in denen ihnen beigebracht
wird, wie sie die deutsche Bevölkerung zu behandeln
hätten . Es genügt, zu wissen, daß einer der Lehrer in diesen
Kursen kein anderer als der berüchtigte Lord Vansittart ist.
Die unter anglo- amerikanische Botmäßigkeit kommende
deutsche Bevölkerung soll also bis aufs Blut gequält und in
jeder nur möglichen Form der Entrechtung und Gewalt
preisgegeben werden. Die bisher bekanntgeworöcnen empö¬
renden Fälle amerikanischer Mordlust im Westen geben hin¬
reichend Aufschluß über den Geist , den unsere westlichen
Feinde im Umgang mit deutschen Menschen walten zu lassen
gedenken . Ihre Sachwalter sind als brutale Zwingherren
gedacht, die der deutschen Bevölkerung die eigene Heimat zum
Zuchthaus und zur Schädel st litte machen sollen.

Zwischen den von den Anglo-Ayrerikanern aufgezogenen
Terrorschnlen und den Greueln der Stalinhoröen in Ost¬
preußen wird man keinen weltanschaulichen Unterschied
entdecken können . Zu den bisherigen Meldungen über die
bolschewistischen Schreckenstaten in ostpreutzifchen Grenz¬
dörfern sind jetzt auch Mitteilungen gekommen , wonach die
bolschewistischen Vorausabteilungen das von ihnen betre¬
tene ostpreußischc Land absichtlich verwüsten, damit die nach¬
folgenden Truppen nichts mehr vom deutschen
Lebensstandard sehen können. Jahrzehntelang
hat sich der Bolschewismus gegen die gesamte Außenwelt
abgeschlossen, nicht nur , um seine gigantischen Rüstungen zu
verheimlichen , sondern auch um der eigenen Bevölkerung
jede Kenntnis der Ordnung und Kultur , des Wohlstandes
und sozialen Fortschritts in der nichtbolschewistischen Welt
vorzuenthalten . Die Opfer des Bolschewismus wurden ge¬
zwungen, in dem Irrtum zu verharren , daß die sozialen
Verhältnisse im bolschewistischen „Arbeitervaradies " mit
seinem chronischen Hunger , seinen entsetzlichen Wohnungs-
Zuständen , seinem menschenfeindlichen Antreiversmtem
immer noch „die besten in der Welt" seien . In Fortfüh¬
rung dieses jüdisch -bolschewistischenMassenbetruges
haben die Kremlherrscher ja auch die Massendeportation der
während des Krieges mit uns Deutschen in Berührung ge¬
kommenen Grenzvölker durchzuführen begonnen, die unbe-
aueme Augenzeugen des deutschen Sozialismus geworden
ünb. Und wiederum stellt es sich als eine konsequente Fort¬
setzung dieses Betrnaes dar , wenn Sowjetkommandos jetzt
blühende ostpreußische Orte verwüsten, damit die eigene
Sowietsoldateska keinen Einblick in eine Lebensform
erhält , die auch dem stumpfsinnigsten sowjetischen Roboter
die Sowjetunion als eine Höhle erscheinen lassen müßte.

Nicht nur die Entschlossenheit , sondern auch die Kraft
Deutschlands, stch aegen die Feinde seines Lebens zu weh¬
ren , ist in diesen Tagen besonders eindringlich gerade ans
astvrenßischem Boden erwiesen worden. Unter den Feind-
vsrichten , die das Anhalten der bolsch -miffsschen Guyß-
offensive eingestehen , ist besonders kennzeichnend ein Mos¬
kauer Reutervericht. der wörtlich die „verwirrende Fülle"
der ostprenßischen Verteidiqnngswerke bervo^bebt und da¬
mit die militärische Bedeutung der aroßen Schanzarbeiten
der Sommermonate anerkennt . Als Ergebnis der bisheri¬
gen oflvreußischen Verteidigunasschlacht ergibt stch ein aus¬
gesprochener Erfolg des fanatischen deutsch ?» Widerstands¬
willens. Zweifellos werden die Rolsch-wisten nach der
Wiederanssüllnna ihrer so schwer angeschlagenen Verbände
sobald als möglich ihren Großangriff wieder anfnebmen.
Schon die Wut und Empörung über sbre unmenschlichen
Scheußlichkeiten gibt aber die Gewähr dafür , daß er mit
derselben verbissenen Entschlossenheit znrttckaeschlagen wer¬
den '»ird.

Die amerikanische Zeitschrift „Time" bringt in diesen
Tagen eine besonders aufschlußreiche Schilderung des sow¬
jetischen Raub - und Mordregimcs in Rumänien. Schwe¬
dische Zeitungen , die früher die Finnen geradezu in die
Katastrophe der Kapitulation hineinpeitschen zu müssen
glaubten, bringen gleichzeitig ähnliche Berichte aus Finn¬
land. Bei alledem steht aber fest , daß , wie Dr . Goebbels
betonte , es sich nur um einen Vorgeschmack dessen handelt,
was dieser und anderer Völker aus Moskau noch wartet.
Es wird sich für sie ein Meer öeS Leides auftun , in dem sie
unter furchtbaren Zuckungen rettungslos versinken werden.
Das deutsche Volk eignet sich nicht für ei » sol¬
ches Schicksal. Die Absichten der Feinde von West und
Ost klar vor Augen, wird es nm sein Leben kämpfen in dem
Wissen, daß kein Opfer des Kampfes auch nur im entfern¬
testen so schwer sein kann , wie die Todesnacht des Versagens.
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Schwere Kampfe deutsch-ungarischer Verbände
Erfolgreiche Unternehmungen nuferer Fallschirmjäger in Mittelttalien

Aus dem Führerhauptquartler , 3 . November.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Die tapfere Besatzung unseres Brückenkopfes nordöstlich Brügge

wurde nach heftigen Nahkämpfen um den Gestchtsstand ihres
Kommandeurs , Generalmajor Egerding , vom Feinde überwältigt.
Aufopfernden Widerstand leistend , hat sie in den schweren Kämpfen
der letzten Wochen über -50 feindliche Panzer im Nahkamps ver¬
nichtet.

Aus der Insel Walcheren stehen unsere Truppen im Stadtgebiet
von Blissingen und an der Westspitzt der Insel in schwerem Ab¬
wehrkampf gegen fortgesetzte Angriffe und Landungen.

Marinedatterien vernichteten 17 große Landungsboote des Geg¬
ners und fügten dem Feind starke Verluste zu . Sicherungsstreit-
kräste der Kriegsmarine versenkten vor der niederländischen Küste
zwei britische Schnellboote und beschädigten sechs weitere schwer.

Nordöstlich Rosendaal stehen unsere Truppen im Kamps mit

feindlichen Verbänden , di« in unser Haupikampsfeld eindrtvgen
konnten. Im Wald non Huertgen, südöstlich Aachen , griffen die
Amerikaner mit Panzerunterstützung unsere Stellungen an. Der

Angriff blieb nach geringen Anfangserfolgen liegen.

Französische Bataillone , die am gestrigen Vormittag nördlich
Baccarat angriffen, wurden zurückgeworsen . Entschlossener Wider¬

stand und Gegenangriffe unserer Grenadiere hielten in den Wäl¬
dern zwischen Meurthe und Mortagne die den ganzen Tag über
mit stärkeren Kräften angreifenden Nordamerikaner auf.

In Mittelitalirn stand der Tag bet anhaltendem Regevwetter
im Zeichen erfolgreicher eigener Unternehmungen. Fallschirmjäger
warfen den Feind aus wichtigen Höhenstellungrn westlich Imola,

„ULttsn
Tie englische Kritik an den Operationen im Westen

wird immer lauter und schärfer , je mehr man drüben zu
der Erkenntnis kommt , daß das Jnvasionsunternehmen in
einen sehr blutigen und langwierigen Kampf übergeht. In
ihrem überschäumenden Optimismus , den Churchill und
seine Helfershelfer noch geschürt haben, glaubten die Bri¬
ten bas Ende des Krieges schon mit der Hand greifen zu
können . Es könne , so hatten ihnen die jüdischen Einpeit¬
scher eingereöet, nur noch eine Frage von Tagen sein,
bis Deutschland geschlagen sei und völlig zusammenbreche.
Solche Erwartungen sind längst begraben worden. Man ist
heute in England ernüchtert angesichts des stockenden
Fortganges der anglo-amerikanischen Operationen und der
ungeheuren Verluste, die sich in den riesigen Verwundeten¬
transporten nach England ausdrücken. Jetzt merkt das
englische Volk , daß es die blutigste Phase dieses Krieges er¬
lebt, und daß sie alles andere als ein Spaziergang
nach Berlin ist.

Nicht genug, daß die Kommentatoren der englischen
Zeitungen täglich ihrer Sorge und Enttäuschung Ausdruck
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Erfolge der japanischen Hochseeflotte
Wie aus Tokio gemeldet wird , hat die jap mische Hochseeflotte
bei den Philippinen einen neuen großen Erfolg über die nord-
amerikanische Flotte errungen. — Japanische Schlachtschiffe im
Pazifik . (Auslandphoto , TO -EP ., M .)

Grenadiere zerschlugen britische Angriffe vor unseren neuen Stellan-
gro südlich Forti.

Aus dem Balkan verwehrt der erfolgreiche Abwehrkampf unserer
Truppen im Strumizs -Tal wie nordöstlich Skoplje und P isttaa
drn fortgesetzt avgreisenden Bulgaren jedes Vordringen . Auch im
Quellgebiet der westl chen Morawa schlugen unsere Verbände die
Bolschewisten zurück . Das Driaa -Tal und der Raum zwischen
Save und Donau südlich Vukooar ist von Banden gesäubert.

Nordwestlich Keeskemet stehen deutsche und ungarische Verbände
in schwerem Kampf mit bolschewistischen Infanterie - und Paozer-
krästeo, die aus Budapest Vordringen. In die Kämpfe griffe«
auch unsere Schlachlflieger trotz schlechten Wetters mit guter Wir¬
kung ein . Im Raum Szolnok erlitt der Feind bei hesttgen , aber
erfolglosen Angriffen erhebliche Verluste.

Zwischen deo Waldkarpaten und dem Kurischeu Haff kam es
nur zu erfolglosen Etozelarrgriffeo des Feindes in den Ostbeskk-
den und bei Goldap . Die Wucht der feindlichen Angriffe in Kur¬
land hat gestern infolge der wirksamen deutschen Abwehr nachge¬
lassen. Aagreisende bolschewistische Verbände worden zurückge-
schlagro oder rasch wieder zu Boden gezwungen.

Anglo -amerikanischeTerrorbomber mit starkem Jagdschutz grif¬
fen am Tage mitteldeutsches Gebiet sowie die Städte Bielefeld,
Duisburg und Trier an . In erbitterten Luftkämpsen und durch
Flakartillerie wurden 82 Flugzeuge abgeschossen. In der vergan¬
genen Nacht erzielten Nachtjäger und Flakartillerie bei Angriffen
britischer Flugzeuge auf Düffeldorf mit dem Abschuß von 52 vier¬
motorigen Bombern einen weiteren Abwehrerfolg. Damit verlor
der Feind in den letzten 24 Stunden über dem Reichsgebiet IS4
Flugzeuge, darunter 108 viermotorige Bomber.
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geven , gehen namhafte militärische Fachschriftsteuer dazu
über , öer anglo-amerikanischen Kriegführung ernste Vor¬
würfe zu machen, weil sie über ihrem voreiligen StegeS-
taumel die notwendigen Maßnahmen zur endgültigen
Durchführung ihrer Offensive unterlassen habe . General¬
leutnant Martin , ein bekannter Militärkommentator , wie¬
derholt im „Dailv Telegraph " den auch schon von anderer
Seite erhobenen Vorwurf, daß die „Alliierten" sich aui
die Eroberung der Häsen hätten einrichten müssen,
ohne deren Besitz alle Unternehmungen aussichtslos seien.
Mit Genugtuung stellen wir wieder fest , daß der helden¬
mütige Kampf unserer Küsten Stützpunkte, den
vielleicht mancher Kleingläubige zuerst als sinnlos ange¬
sehen haben mag , die Pläne des Gegners durchkreuzt hat.
Nach Auffassung des britischen Generalleutnants hätten die
Analo -Amerikaner alle ihre Kräfte daraus konzentrieren
müssen , ans den Küstenstraßen zn den Häfen zu gelangen,
zu denen die kürzesten Verbindungswege führen.

„Zu spät !" steht über den Erkenntnissen und Ermah¬
nungen des Generalleutnants Martin . Seine Worte las¬
sen keinen Zweifel über die nicht wieder gutznmachenden
Fehler . Aber sicherlich hat auch Martin noch vor Wochen
zu den Hurrastrateaen in England gehört, die sich schon aus
die Siegesfeier vorbereiteten und überlegten , was man alles
mit den besiegten Deutschen anstellen könnte . Daß er den
Mut findet, den Irrtum aufzudecken , zeichnet ihn vor den
anderen ans . die stch selbst etwas vormachen und das analo-
amerikanische Fiasko nicht wabrhaben wollen. Sie werden
sich damit abfinden müssen , daß jeder Zoll Bodens , den di«
alliierten Truppen erkämpfen wollen , Ströme vo»
Blut kosten wird , weil der deutsche Widerstand immer un¬
überwindlicher wird . Und kommt erst der Winter, dann
werden sie noch erfahren , was es beißt , fern von der Ner-
sorgunqsbasts zu kämpfen . Es ist eine schwere An¬
klage. die Martin erbebt, wenn er seine Ausführungen
schließt, man batte daran denken müssen , daß die Neber-
schreitung öer deutschen Grenzen zwar „eine gute Schlag¬
zeile " liefere, aber nicht den Krieg gewinnen helfe , wenn
der Nachschub nicht stchergcstellt fei.

Auch amerikanische Beurteiler nehmen stch kein Blatt
vor den Mund . Sie stimmen dahin überein , daß Mont-
gomern und Eisenhower schwerste Fehler bcaanqen hätten.
Sie hätten ihre Kräfte allzusehr verzettelt , statt an einer
einzigen Stelle einen wirklich entscheidenden Schlag zu
führen Bor allem habe man nach dem Durchbruch in der
Normandie versäumt , die aroßen französischen Häsen rasch
einzunchmen und statt stellen eine Art Prestiqeoffenstne in
Richtung ans die deutsche Grenze geführt . Es wäre bester
gewesen , rechtzeitig in den Besitz der <stäfen zu gelangen,
statt ein paar Kilometer deutsches Gebiet zu besetzen das
strategisch völlig wertlos sei. Die Kritiker fordern Eisen¬
hower und Montgomern ans . solange es noch Zeit sei » och
einmal eine Anstrengung größten Stils zu machen. Doch
müsse man bedenken , daß die Jahreszeit schon sehr weit uv-
geschritten sei.

Wir Deutsche nehmen von diesen anglo-amerikanischen
„Wenn" und „Hätte" mit Genvqtuuna Kenntnis . Sie be¬
weisen . daß die Rechnung der Invaloren nicht aiifaeaangen
ist. Deutschtands Führung und Truvve werden, davon
können sie überzeugt sein , auch im weiteren Verlauf deS
großen Ringens alles tun , damit die Enttäuschung unserer
Feinde stch nick' ! in eine Erfüllung verwandelt.
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Die junge
Ersatz bewährt sich an der

Von Kriegsberichter Kurt Klein - Scho nnefelö
(P .K. i Kahl unter der Herbstsonne Sehnen sich die Hügel-

wellen zum Narew . Zerfallene Schuppen auf abgeernteten
Feldern , die Trümmer einer Windmühle halbrechts am
Hang und Räderspuren im Stoppelfeld. Im Bachgrunö, hin¬
ter dichtem, niedrigem Weiöengestürpp, eine Feuerstellung
der Infanteriegeschütze. 500 Meter weiter, um die Httgelnase
herum, eine Asphaltstraße. Im geduckten Sprung geht es
über das dunkle Band . Drüben der Einstieg in den Graben,
der schulterbreit und mannsticf in den Sandboden gegraben
ist . Im Zickzack folgt er dem Bogen der Erdwette, die hier
als Steilhang dem Westufer des Narew folgt.

In regelmäßigen Abständen sind Posten- und MG-
Stände eingebaut. Bretter - und Strohverkleidungen ver¬
steifen die nachgcbenöen Sandwänöe . Feinöwä'rts sind die
Erdanfschüttungen mit Grasplaggen getarnt . In der Gra¬
bensohle steht hin und wieder ein erbeutetes russisches Ma¬
schinengewehr . Handgranaten und Munition liegen in Hüft¬
höhe griffbereit in Erdfächern , die in die Grabenwünöe ein¬
gelassen sind . Ueberall sind schräg in die Erde sogenannte
Fuchslvcher eingegrabcn, in denen die Grenadiere bei Flie¬
gerangriffe und im Trommelfeuer Deckung nehmen können.
Die einzelnen Gruppen haben ihre tief eingcgrabenen
Schlafbunker, an der feinbwärtigen Seite , überdeckt von min¬
destens drei Bohlenlagen, die gut und gern auch schwereren
Beschuß aushalten können . Die Bunker sind dick mit Stroh
ausgepolstert. Hebst du die Bretterwand ab , die den Ein¬
gang deckt, dann wirst du immer einige Schläfer in ihre
Decken eingerollt finden: Der Tag im Graben teilt sich zwi¬
schen Wache und Schlaf.

Es sind zum Teil sehr junge Gesichter, die in den Posten¬
löchern stehen und über die Deckung hinweg das jenseitige
Flußufer beobachten. Sie sind vor vier , fünf Wochen noch
in der Heimat gewesen . Jetzt haben sie schon längst ihre
Feuertaufe hinter sich, fühlen sich zumeist schon als „alte
Leute "

, und sie wissen ihren Stimmen einen gewissen Ton
der Ueberlegenheit und Selbstsicherheit zn geben . Alle Er¬
wartung , Hoffnung und Spannung , mit denen sie aus¬
gerüstet sind , hat sich gelöst. Sic haben die Tatsachen kennen¬
gelernt , die nackte Wirklichkeit , und haben sich so oder so mit
ihr absurden müssen. Jetzt ist die Front ihr Alltag geworden
und die Welt der Jugend , die Welt der Worte, Gebärden
und Sehnsüchte ist wie eine mürbe Schale von ihnen abge¬
fallen.

Seltsam , erstaunlich und zugleich beglückend ist es , fest¬
zustellen , wie nüchtern diese jungen Männer in ihrer Pflicht
stehen. Obwohl die meisten von ihnen hier in diesem Front¬
abschnitt aus den westdeutschen Gauen stammen , in Stolberg,
Aachen, Jülich , München -Gladbach zu Hause sind , obwohl sie
dort ihre Angehörigen bedroht wissen von dem nah an die
deutschen Grenzen gerückten Krieg — trotz all dieser persön¬
lichen Sorgen haben sie nichts von dem Selbstbewußtsein ver¬
loren, das sie sich in wenigen schweren Kampftagen erworben
haben . Schweigsam sind sie geworben , diese jungen West¬
falen und Rheinländer , schweigsamer, als es ihrer Jugend
zukommt . Sie sprechen wenig. Und wenn sic sprechen, dann
sprechen sie knapp , nüchtern, ohne Schnörkel und nennen die
Dinge beim Namen.

So erzählt ein MG - Schützc, der Panzergrenadier W.
Klaer , wie er vor kurzem in sein erstes Gefecht kam und wie
er es bestand : „Komisch war es schon . In der Nacht waren
wir angekommen . Frühmorgens bezogen wir unsere Stel¬
lungen . Die Alten betrachteten uns mit teils freundlichen,
teils kritischen Mienen . Aber wir merkten doch, daß wir sehn-
lichst erwartet waren . Das tat uns gut. Wir wurden ein
gewiesen und bezogen unsere Posten. Noch war es dunkel.
Kein Schuß fiel. Wir schauten über die Deckung und dach¬
ten daran , daß drüben in den dunklen Schleiern der Feind
lag . Wir wußten , daß die Bolschewisten in wenigen Stun¬
den angreifen würden und waren gespannt auf unser erstes
Gefecht.

Allmählich wurde es Heller. Dann fielen auch die ersten
Schüsse. Wir hörten die ersten Granatwerfereinschläge: die
Sowjets streuten bas Gelände mit ihrer Artillerie ab . Das
Feuer wurde immer schwerer , und bei jedem Einschlag zog
ich meinen Kopf tief in Deckung . Zu allem Ueberfluß kamen
nun auch noch die Schlachtflieger , die unentwegt mit mäch¬
tigem Getöse in unsere Stellungen schossen. Wir konnten
deutlich beobachten , wie sie ihre vielen kleinen Bomben
lösten . Ein Fnchsloch , in das wir uns hätten verkriechen kön¬
nen, war noch nicht vorhanden. Ich muß zugeben , baß ich
unwillkürlich anfing , am ganzen Körper zu zittern . In die¬
sen Augenblicken war alle . Zuversicht , mit der ich in den
Kampf gezogen war , foiü So etwas hatte ich doch nicht er-

Mannschaft
Ostfront — Die Feuertaufe

wartet — io hilflos im Gravcn Hocken zn müssen, oyne ncywehren zu können — es war einfach scheußlich . Und denKameraden ging es bestimmt genau so.
Das feindliche Feuer hatte sich inzwischen zu einem rich-

trgen Trommelfeuer gesteigert. Die Kugeln bolschewistischer
Maschinenpistolenschtttzen zwitscherten über unsere Deckung.Es wurde immer unheimlicher im Graben . Vor allem, weil
sich vor unserem direkten Abschnitt kein Sowjet sehen ließ.Dafür war rechts von uns ein wildes Gefecht im Gange.Da kam auch plötzlich schon der Befehl von dorther : „Der'
Kanake st , . . . rchgebrochen! Nach rückwärts absetzen!" Dashatte mir gerade noch gefehlt ! Jedenfalls klemmte ich mirmein MG unter den Arm und rannte hinter meinen Kame-raöen her, die mit kurzen Sprüngen über freie Flüchenzuruckhetzten. Die Sonne brannte unbarmherzig vom Him¬mel herunter . Die Kameraden waren schon weit voraus.Mit dem MG konnte ich nicht so schnell mitkommen . Diekurzen Sprunge machten mich kaputt. Ich wurde langsamer,me,ne Bewegungen müder. Der Bolschewik haute mit sei¬nen Granatwerfern , mit Pak und Maschinengewehren inunsere Reihen. Ich glaubte schließlich am Ende meiner Kraftzu sein, obwohl das Ganze doch höchstens einige kurze Minu¬ten gedauert haben konnte.

. Da wurde ich plvl, gleichgültig . Ich ging aufrecht,ließ mich manchmal nieterfallen , erhob mich dann wieder —
selbst der Tod war mir in diesem Augenblick egal . Da sehe
ich plötzlich, wie unser Feldwebel in die Stellung zurück¬springt. Einige Kameraden springen hinter ihm her. Ichlag gerade in einer einigermaßen sicheren Deckung. Aber
ich hatte nur Sekunden zu überlegen — nein, eS gab keinenanderen Weg : ich konnte den Feldwebel und die wenigenKameraden bei ihm nicht im Stich lassen ! Ich hätte mich zusehr vor ihnen geschämt.

Der Weg zurück durch das Trommelfeuer ivar hart und
schwer. JrK riß mich zusammen und schaffte es . Mit neun

Mordbrenner auch
Bolschewisten zündele«

Die gespannten Verhältnisse im französisch-spanischen
Grenzgebiet hatten die spanische Regierung gezwungen , starkereguläre Truppenkräfte einzusetzen Für die Härte der Kämpfe
zeugt die Mitteilung der spanischen Agentur Cifra, daß inLas Bordas über 1500 Man» ans dem Schlachtfeld blieben.Las Bordas Hai schwerste Wunden von der bolschewistischen
Herrschaft davongetragen . Die rotspanischen Banden zün¬deten vor ihrer Flucht das ganze Dorf an und
zwangen die Zivilbevölkerung , sich mit ihnen nach der fran-
zösischen Grenze zurückzuzichen.

Aus Gefangenenaussagen ergibt sich , daß die Banden im
Grenzgebiet unter dem Oberbefehl des „Generals" Gayo
stehen , der früher zum spanischen Heer gehörte und bereits im
Dezember 1930 an einem bolschewistischen Aufstand teilnahm.Er wurde dam !s zu dreizehn Jahren Zuchthaus verurteilt,
kam aber nach dein Sturz der Monarchie wieder frei . Währenddes Bürgerkrieges kommandierte er die Brigade der berüch¬
tigten anarchistischen Organisation FAJ . 1939 floh Gayo nachFrankreich.

Neue Vorbereitungen für den Aufstand
Ueber die Lage in Spanien berichtet „Stockholms Tid-

ningen"
, daß es unabhängig von den Vorgängen im Grenz¬

gebiet in verschiedenen Orten in Nordspanien zu Kämpfen ge¬
kommen ist Es bandelt sich hier um spanische Bolschewisten,
die zu den Waffen gegriffen haben , weil sie die Zeit zur Be¬
seitigung des Franco-Regimes für gekommen hielten . In - ,
zwischen plane die spanische Nationalunion , die in Südfrank-
reuch gebildet worden sei . eine große Revolte zur Beseitigung
Francos

Daß auch im Falle Spanien England und Amerika
offenbar gewillt sind , den Bolschewisten bei ihren Plänen Hilfe
zu leisten, zeigen die weiteren Mitteilungen, daß Negriv
und Quirvea. die ehemaligen republikanischen Minister¬
präsidenten , in Kürze aus London erwartet werden . Aus
Amerika soll Barrios kommen, der als Führer einer neuen >
spanischen Regierung genannt wird. Die Nationalnnion , so
heißt es weiter in „Stockholms Tidningen"

, umfaßt alle
francoseindlichen Parteien . De Gaulle hat bisher noch nicht
die Absicht geäußert , die Tätigkeit der Roispanier zu unter¬
binden . Nach einer Reutermeldung wurde in Toulouse ein
Kongreß der spanischen Bolschewisten eröffnet.

Kameraoen standen ivir schließlich wieder im Graben . DieParole war klar : Bolschewik mußte abgewiesen werden.Und plötzlich war ich wie verwandelt . Mit einem Malewar die Angst vor den feindlichen Geschossen verschwunden
Mich packte eine regelrechte Lust am Krieg. Ich wurde so¬gar fast leichtsinnig . Das MG auf die Deckung gehauen unddem Bolschewik Garbe um Garbe entgegengepseffert ! .Hem¬
mungen wurden blitzschnell beseitigt . Ich sah . daß meine
Hände bluteten , aber ich svürte nichts davon . Und dann hat¬ten wir cs auch geschafft. Der Feind war restlos cib^ ^ 'iniertund wir saßen fest in unserer alten Stellmm . Ich schaute
stolz über die Deckung und sah dem fliehenden Gegner nach.Mit einem Male hatte mir der Kamvk unbändigen Spatz ge¬macht. Das war meine Feuertaufe ."

Der junge Panzergrenadier steckt sich eine Zigarette an,steht uns alle der Reihe nach noch einmal kurz an und zucktmit den Schultern , als wenn er sagen wollte : „Na w --enau
so war es und nicht anders und nicht mehr." Sväter sagt derHauptmann , der sich diese Erzählung mit angebört ^at - „Bes¬ser und einfacher kann man das -mr nicht sagen . Genau sohaben wir alle einmal unsere Fcncrtanfe erlebt." Und derLeutnant und Kompaniechef meint mit zufriedenem Lachen:
„And so sind sic alle , die Neuen. Prächtige Burgen .

"

Zlvanzigjiitmger Mrgesreiter erhielt bas Ritterkreuz
Höchste Anerkennung für jugendlichen bewährten Kämpfer

Immer wieder beweisen gerade unsere jungen Grenadiere , daß sie
ebenso wie die älteren erfahrenen Kämpfer ihren Mann stehen Der
Obergefreite Vinning, ein Bauernsohn aus Mitteljchefflen, imOdenwald , zählt mit seinen SO Jahren noch zu den jungen Seine
Auszeichnungen, die beiden Eisernen Kreuze und das Panzervernich,
tungsabzcichen, bestätigen jedoch seinen bewährten Kampfgeist.Als sich sein Bataillon im Raum von Modohn absctzte und der Führerder linken Kompanie bei Erkundung nach einer günstigeren Stellungausgefallen war , sollt - der Obergefreite mit 10 Mann einen Wald
durchkammen und die unübersichtliche Lage klären. Er besetzte dabei
eine Stellung mit besserem Schußfeld und hielt sie mehrere Stunden
gegen starke feindliche Angriffe , bis ein neuer Kompanieführer den
Abschnitt übernahm . Durch sein entschlossenes Handeln hatte er den
Feind aufgehalten und dem Bataillon den Aufbau einer neusn Wider¬
standslinie ermöglicht. Durch Verleihung des Ritterkreuzes des
Eisernen Kreuzes fand der bei diesem Unternehmen das drittemal ver¬wundete Obergcfreite seine höchste Anerkennung.

in den Pyrenöen
spanische Dörfer an

Auch die Lotta-Organisation aufgelöst
Außer den Schutzkorps, die bekanntlich den Stamm und

das Rückgrat der finnischen Wehrmacht bildeten , wird , wie
aus Helsinkier Berichten in schwedischen Blättern hervorgeht,
jetzt auch die bekannte Lotta - Organisation aufgelöst.
Die von den Bolschewisten geforderte und von der finnischen
Regierung prompt zugesagte Auflösung der Schutzkorps be¬
deutet eiiie entscheidende Schwächnng der finnischen Wehr¬
kraft.

Nach „Svenska Dagbladet" besteht die Möglichkeit, daß
in Finnland schon jetzt eine neue Regierungskrise
ausbricht. Der Grund sei vor allem in den weitgehenden
Forderungen zn suchen, welche die sowictische Kontroll¬
kommission in den letzten Wochen vorgebracht habe . Dazu
gehöre nach „Aftontidningen" auch die sowjetische Forderung,
daß die finnischen Truppen über die Bedingungen des
Unterwersungsdiktats hinaus weitere Blntopfer für die
Bolschewisten bringen und auf norwegischem Boden
weiterkämpfen sollen.

Fn Böhmen unk Möhren wirk angespannt gearbeitet
Der tschechische Minister für Volksaufklärung, Moravec,

hielt eine Rundfnnkansprache an das tschechische Volk, in der
er hervorhob . daß in Böhmen und Mähren Ruhe herrsche , daß
mit Anspannung aller Kräfte gearbeitet werde und daß es ge¬
lungen sei , das Vertrauen des Reiches zu gewinnen. Die
überwiegende Mehrheit des tschechischen Volkes habe erkannt,
daß der einzige Weg zur Rettung der kleinen Völker der Sieg
des Reiches sei . Im sechsten Kriegsjahr brauche in Böhmen
und Mähren, die heute eines der ruhigsten Gebiete Europas
seien, niemand Not und Hunger zn leiden . Der Minister
forderte das tschechische Volk auf , durch Vertrauen und Diszi¬
plin der Regierung hilfreich zur Seite zu stehen.

Heldentod eines Schlachtflicgers
Vor dem Feinde siel Leutnant Otto Dommeratzky aus Löder-

burg bei Staßfurt , Flugzeugführer in einem Scblachtgeschwader. der vom
Führer am 5 . September 1913 mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
ausgezeichnet worden war . Leutnant Dommeratzky bewährte sich an der
Ostfront auf 120 Feindflügen und schoß u . a . 20 sowjetische - Flug¬
zeuge ab.

La; BeknMIins von Tanga !
Am 4. November dreißig Jahre nach einem Sieg in Afrika

Der Kampf , den der deutsche Oberst und spätere General
von Lettow -Vorbeck mit einer Handvoll beherzter Männer im
Ersten Weltkrieg aus afrikanischem Boden gegen eine gewal¬
tige feindliche Üebermacht führte, gilt in aller Welt als bei¬
spielhaft für Zähigkeit und Initiative , für kühnen Angriffs¬
geist und kluge Abwehr . Viereinhalb Jahre hielt eine kleine
deutsche Schutztruppe , ohne moderne Waffen , ohne zureichende
Versorgung, dem Ansturm von etwa 300 000 Mann britischer
Streitkräfte stand.

Der damalige Oberkommandierende im Feindlager, der
verräterische Südafrikaner Smuts . hat den Triumph nicht
erlebt , die deutsche Helvenschar zur Kapitulation zu bringen.
Wie „Zielen aus dem Busch" , so tauchte Lettows Truppe
immer wieder aus den Wäldern und den Savannen auf und
versorgte sich — vom Feind ! Wie staunten die Briten , als
dann nach dem Kriege nur eigene verlorene Waffen gefunden
wurden . . .

Riesige Kräfte des Feindes hat diese Schar der Unverzag¬
ten gebunden . Der ostafrikanische Feldzug hat den Englän¬
dern ungeheure Opfer an Menschen und Material gekostet.
Hier hat sich geradezu klassisch erwiesen , daß alle Tore dem
kühnen Mann offen stehen, der sich zu keinem Zeitpunkt für j
verloren hält.

Eine der glanzvollsten Leistungen aber war in diesem
Kampf der echte deutsche Sieg in der Schlacht bei Tanga im
Spätherbst 1914. Wahre Legenden hat der Feind darum er¬
funden . um sein eigenes Scheitern zu hemänteln . Mit
„dressierten Wespen und Bienen" sollten , so berichtete London
allen Ernstes , die Lettow - Männer die Entscheidung herbei-
gesührt haben . Die Kenner Afrikas lachten über diesen blühen¬
den Unsinn und wußten zur Genüge : der britische Löwe jam¬
merte , weil man ihm das Fell so tüchtig vergerbt hatte!

Man mutz wissen, daß Tanga allerdings ein sehr wich¬
tiger Platz für die Briten war . An der großen Tangabucht
gelegen , dicht hinter der Ozeaninsel Pemba , stellte es einen
vortrefflichen Hafen dar . Dazu war es der Ausgangspunkt §
ver Usamharabahn, der wohl die größte wirtschaftliche Beden - >
tung unter den Verkehrslinien des Schutzgebietes zukam. Hier
sollten gewaltige Massen an Truppen und Material gelandet
werden . Die große britische Flotte stellte den sicheren Schirm
für diesen „militärischen Spaziergang"

, der um so gefahrloser
erschien, da die Deutschen nicht einmal .Küstenbatterien be¬
saßen und überhaupt nur ganz geringe Streitkräfte — ein
paar Kompanien mit dem uralten Gewehr 7 ! und einige Ma¬
schinengewehre — hierherwerfen konnten

Die Inder , die Briten und Schotten glaubten sich bereits
ihres „Sieges " sicher, als sie Fuß gefaßt hatten und die fried¬
liche, saubere Stadt ohne Waffen vor sich sahen . Das war so
recht ein Erfolg nach Londons Herzen , bei dem man mit ge¬
ringsten Einsätzen in reichem Matze feindliches Eigentum nach
Britenmanier erben konnte.

Kurz daraus fühlten starke britisch- indische Regimenter
und Brigaden vor , aber da bissen sie plötzlich auf Granit . Ein
Hagel gütgezielten Schützenfeucrs brachte ihnen sehr schwere
Verluste , und bei jedem Ausspringen zeigten die Deutschen
samt ihren treuen Askari , daß sie Soldaten der besten Schu¬
lung waren.

Tanga wurde so zu einer entscheidenden Schlappe , und
die Briten mußten ziemlich kleinlaut abziehen . Die Schutz¬
truppe Lettows aber zehrte vom Geist von Tanga noch vtele
Jahre Besiegt wurde sie nie , und ihre Männer brachten auch
ver neuen deutschen Wehrmacht ihr bestes Vermächtnis . Wenn
vom deutschen Widerstand auch in den schwersten Lagen ge¬
sprochen wird, dann wird Tanga niemals vergessen werden!
Auch dort haben Männer gestanden , wie es das Gesetz ihres
Gewissens und Glaubens ihnen befahl . Sie blieben stärker
als Tod und Üebermacht. Eitel Kaper

Die
*

Geschichte eines Honorars-
Von Sepp Peter Steinbach.

Es war ein leuchtender Morgen des Jahres 976 , an dem >.
der Schah Mahmud den Dichter Ishak Ibn Schereffah Abul
Kasam Manssur rufen ließ und ihm das Folgende sagte:

„Du hast durch deine wunderbaren Lieder meinen Palast
in ein Paradies verwandelt . Ich schenkte dir dafür meine
Freundschaft , die dir ein sorgenfreies Leben sichert, und gab
dir den Namen Firdusi . (Firdusi heißt : der Paradiesische .) Ich
wünsche nun , daß du , den ich jetzt , nach dem Tode Dakikis , auch
zum Dichterkönig ernennen will , die ruhmreiche Geschichte der
Herrscher unseres herrlichen Reiches von der ältesten Feit bis
zum Untergang der Sassaniden schreibst. Ich will dir für jedes
Tausend Doppelverse tausend Goldstücke geben!"

„Dein Wunsch wird erfüllt werden , Erhabener "
, sprach

Firdusi . „Ich will sie so schreiben, daß du deine Freude daran
haben sollst. Das Honorar dafür will ich aber erst holen , wenn
ich meine so ehrenvolle Aufgabe erfüllt habe . Mir fällt näm¬
lich eben ein , daß ich mit diesem Geld für meine Vaterstadt Tus
einen Kanal bauen lassen kann .

"
Schon am nächsten Morgen begann Firdusi das Schahname

(Königsbuch . Heldenbuch) zn dichten. Er dichtete sünfund-

arettzig Jahre lang an dem Ruhm der Sassaniden , deren Ruhm
den Mahmuds , des großen Gasneviden , erhöhen sollte. Er ließ
sich durch nichts in seinem Dichten stören , auch nicht dadurch,
daß neidische Höflinge , besonders der Vezier Hassen Maimendi,
ihn durch Verleumdung fast völlig um die Gunst Mahmuds
gebracht hatten.

Als er an einem ebenso leuchtenden Morgen des Jahres
1011 nach der Zeitwende dem Schah sein Werk überreicht hatte,
wurden ihm statt der 60 00 Goldstücke , die er für die 6OOO0
Doppelverse , die es enthielt , erhalten sollte, nur 60 000 Silber¬
stücke ausbezahlt . Firdusi war darüber so empört , daß er das
Geld mit vollen Händen hinauswarf . So bezahlte er für ein
Bad 20 000 Silberstücke , für ein Glas Fukaa (eine Art Bier)
ebensoviel, den Rest warf er unter die Armen . Dann begann
er zu überlegen , wie er Mahmud sagen könnte , daß es eines
Herrschers unwürdig sei , ein gegebenes Wort zu brechen. Er
übersandte dem Schah eine bittere Satire , die diesen in solche
Wut brachte , daß er dem Dichter sagen ließ , er werde ihn von
seinen Elefanten zerstampfen lassen. Firdusi floh sofort nach
Bagdad , wo er das Epos „Jussuf und Suleicha " dichtete. Als
er auch dort seines Lebens nicht mehr sicher war , begab er sich
nach Kuhistan , dessen Statthalter ihm gewogen war und den
Versuch machte, den Schah zu bewegen, den Dichter , dessen
Ruhm mit jedem Tag wuchs , wieder in Gnade auszunehmen.

Mahmud , der in sich ging und sein Unrecht einsah , schickte
dem so schlecht behandelten Firdusi , der sich in seine Vaterstadt
Tus begeben hatte , zwölf Kamele mit 60 000 Goldstücken. Ge¬
rade als die Ueberbringer dieser Geschenke in Tus einritten,
wurde des Dichters Leichnam airs der Stadt getragen . Da
seine stolze Tochter die Annahme der Geschenke verweigerte , bot
man das Geld seiner Schwester an , die es nicht zurückwies.
Sie ließ eine Wasserleitung bauen und eine Karawanserei er¬
richten . So hatte das Honorar doch noch einem nützlichen
Zweck gedient.

Das Schahname , Firdusis Hauptwerk , steigt hinauf zu den
Urquellen der altiranischen Sagen und Mythen und reicht
herab bis zur Vernichtung des letzten Sassaniden . Es enthält
wunderbare Verse , darin der Hauch der Schwermut eines
großen Dichters und Menschen ist. Es gibt kaum jemand im
Iran , der nicht Firdusis gramschweren Klageruf kennt:

„Von Erde sind wir , zur Erde werden wir,
Voll Angst und Kummer sind auf Erden wir!
Du gehst von hinnen , doch es währt die Welt,
Und keiner hat ihr Rätsel aufgehellt .

"
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Weihnachts - Päckchen für die Front
Anlieferung bis spätestens 3V . November

Um den rechtzeitigen Eingang der Weihnachts-
Feldpost Päckchen an die Front nach Möglichkeit sicher-
^ustellen , ist folgende endgültige Regelung getroffen worden.

- An alle Angehörigen der Feldpostnummer führenden
Einheiten der Wehrmacht und für die Wehrmacht eingesetz¬
ter Verbände sowie an Gefolgschaftsmitglieder bei Zivil-
öienststellen , die zum gebührenpflichtigen Postverkehr „durch
deutsche Feldpost " zugelassen sind , können zu Weihnachten
zwei Feldpostpäckchen zu je 500 Gramm oder ein Feldpost¬
päckchen zu 1000 Gramm gesandt werden . Dazu wurden
im Monat Oktober jedem Soldaten usw . je zwei grüne Z u-
l a s su n g s m a r k e n für Felöpostpäckchen ausgehändigt.

Die Weihnachtsfcldpostpückchen müssen bis späte¬
stens 8 0 . November bei der Deutschen Neichspost ein¬
geliefert sein . Auf Päckchen bis 500 Gramm ist eine grüne
Zulassungsmarke , auf solche über 500 bis 1000 Gramm sind
zwei grüne Zulassungsmarken zu kleben . Die darüber
hinaus aufzuklebende Freigebühr für Felöpostpäckchen über
250 bis 1000 Gramm beträgt für Sendungen an Wehrmacht¬
angehörige 20 Pfennig , für Sendungen an Gefolgschafts¬
mitglieder von Zivildienststellen im gebührenpflichtigen
Postverkehr „durch deutsche Feldpost " 40 Pfennig.

Die NSDAP , deren Gliederungen und angeschlossenen
Verbände , Behörden , Firmen usw. , die Weihnachts -Feld¬
postpäckchen an Wehrmachtangehörige bei Einheiten mit
Feldpostnummer schicken wollen , müssen bei diesen oder bei
deren Familienangehörigen die Zulassungsmarkcn anfor-
- ern oder die den Betreuten zugeöachten Geschenke an die
Angehörigen zur Absendung ins Feld übersenden . Eine
Sonöerzuweisung von Zulassungsmarken ist nicht möglich.
Soldaten ohne Angehörige wurden veranlaßt , ihre Zulas¬
sungsmarken an ihre zuständigen Ortsgruppenleiter zu
schicken.

Neben den eigentlichen Weikmachts- Felöpostpä <*chen
können — ausgenommen nach dem Westen und nach Finn¬
land — Feldpostsenöungen über 20 bis 100 Gramm unter
Verwendung einer braunen Zulassungsmarke abgesandt
werden.

Der Dolkssturm Atterrfteig tritt an
Erfassung aller volkssturmpflichtigen Männer im Atter v on 16— KV IahrknausAttknsteig - S1adtnnd °Dorf,Berneck,Benren und Merberg

l Nachdem die Voraebeiten zur Eisossu g der Bolkssturmpflichtl-
gen durch die Ortsgruppe Altenstrig der NSDAP , abgeschll ssea

! sind , eisolgt nunmehr am Montag und Dienstag die Ersassong.
! Zur Meldung verpflichtet sind olle artv iissähigen Männer im Alter

von lk bis 60 Jahren aus Altensteig - Ltadt und - vors , Ueber-
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Das deutsche Volk steht aus
Der Führer v » kündete den Volkssturm . Jeder Mann erhält sein
Gewehr. Meist sind es alte Wellkriegsleilnehmer, die schon ein¬
mal ihre Heimat gegen den Feind verteidigt haben.

berg, Beurru und Berveck. Genaueres über die Meldew' ilr ist
aus einer Bekanntmachung im Anzeigenteil ersichtlich. DerHohrtls-
träger der NSDAP ., Ortsgruppen «' »» Wieland bittet um pünkt¬
liches Erscheinen der Volksfturmpfl chtigen am vorgeschr,ebenen
Meldrtag und - ort, dam» ein reibungsloser Ablaus der Ers ssuog
grwäh,leistet ist. Dir Vereidigung der Altensteiger Volkrsiurm-
mänuer erfolgt schon in Kürze.

»

»Niemals am Vaterland verzweifeln , und möge« di« Zeiten
noch so schwer werd- n , immer tun Glauben bewahren, daß das
Vaterland dermaleinst aus allen Prüfungen gestärkt und geläutert
heroorgehen wird ."

Diese Worte Schopenhauers geben die innere Weisung für die
Männer , die j tzt im Bolkssturm unter die Waffen gerusev werden.

Das Vaterland ist in höa ster Geschr. Wir greis «» deshalb
wie Hunderttausevde ondrrer Deutscher zur Waffe und zum Spaten,
um das Liebste und Größte zu verteidigen , das wir besitzen: Ehre
und Freiheit des Vaterlandes.

Nur in härt . ster und entschlossensterKamps- und Opferbrreitschaft
können wie den Sieg heebetzwtngeo.

Schon B smorck ries im Jahre 1870:
„Wenn aber Freiheit , Ehre und Dasein de« Nation ongetastet

„Die Freiheit ist kein leerer Traum und kein wüster Wahn,
sondern in ihr lebt dein Mut und dein Stolz und die Gewiß¬
heit , daß du vom Himmel stammest. - Da ist Freiheit , wo
du leben darfst , wie es dem tapferen Herzen gefällt ; wo du in
den Sitten und Weisen und Gesetzen deiner Väter leben darfst;
wo keine fremden Henker über dich gebieten und keine fremden
Treiber dich treiben , wie man das Vieh init dem Stecken
treibt . Dieses Vaterland und diese Freiheit sind das Aller-
heiligste aus Erden , ein Schatz , der eine unendliche Liebe und
Treue i » sich vcrsck !«iesck , das edelste Gut . was ein guter Meusch
auf Erden besitzt und zu besitzen begehrt ."

Ernst Moritz Arnd 1.

Vorbildlicher Einsatzwille der Äugend des Kreises Calw
Hitlerjungen des Bannes 401 (Schwarzwald ) beim Schanzen im Westen

Hitlerjungen des Bannes 401 (Schwarzwald ) kehrten vo tge
Woche von ihrer Schavzarbnt im Westen zu ück, Aride e »ahmen
die Arbeit mit dem B g nn dieser Woche auf

Beide Gruppen waren und sind getragen von Helle Begeisterung.
Es » -igt sich , daß über Nacht die Saut auigegargen t» , bte bet
zahlre chen Geteq «naetten von HI . -Führe >n , b i d«n Appellen mit
d r Partei , durch Ritterkreuzträger und andere Männer der Front
to die Herz n der Jungen gestreut worden ist.

350 Jung, » zähste der Etrisatzbarm mit den Jungen aus dem
Schwarzwald . St waren alle und stets aus d m Posten.

Die Jugend pack « j -de A beit an , die im Stellungsbau getan
werden muß . Die Jungen schlagen Pfähle , h den Ra ' -n ab,
planieren, tarnen , bauen P mze,Hindernisse , saschinjeren G äden,
fallen Bist me , feitigen Besehlsbrucken, laden Sand , schu lden
Draht ; Sond rausgaben von okmeller Dringlichkeit, z. B . die
Ausbildung als FUH er von R >upe « schlrppern oder als Spezial sten
sUr P mzergräbknsvreiigung usw . kommen hin .u.

So halsen dre Jungen des Bannes Schworzwald mit,- ein Der-
tetdtgungssystem zu bauen, an dem sich der Fema die Zähne aus-
beißen wiid , sofe n es ihn gelü ' et, her anzugreiien.

Der Arbeitseinsatz ist täglich auf 6 ' /« Stunden festgrsetzt. In
dem entstehenden Stellung sy 'em des . tzt die Hitlerjugend jeweils
«inen eigenen Bau ibschn-it . So bleibt au» tm Gr d . nfeld an
den Grenzen Fuge d noch Iu,end , betreut durch die Hille fugend.
Es wird dabei vor allem ach für «ine jug>ndg>motze Gestaltung
der den Fug ndltcken verbleibenden F e >z it gffor .ck, zu der auch
der Kmooes ch gehört An der Spitze der sch uzenden Jungen
stehen ausgesuchte , meist krtegsverdien' e und häufig kiiegsoe sehrte
HJ -FUHrer , von denen o> le als Offiziere an der F o t stunden.

Die Beköstigung unserer Zu gen war ausgezeichnet . E -näh ' Ungs-
mäßig werden die Jugendlichen tm Schanze ns. tz mit der >ö» stell
Ration bedacht , die in der Sonderregelung siir die Geiminsch sts-

veipfl-gung der Jugend überhaupt in Betracht kommt. Die
Quartiere sind winterfest gemacht ; die nötige Ausstattung mit
B - Kleidung und Schuhwirk ist beschafft. Der Arzt speit bei der
gisundheiilichen Betreuung , der Vermeidung von Schädigungen
durch Schwer irbeit, aber auch beim Vorbeugen von Erkältungen
eine große Rolle. Eauberkeits - und G sundheits ppelle finden
reg ' lmäß g statt. Trinkwasser und die Schlafgelegenheit stehen
umer ärztlicher Konti olle. Wo die Jugendlichen eine Auffrischung
nach der F onthtife brauchen, da stehen in erster Linie ihnen die
Iugenderholungslager zur Verfügung.

Lustig ging's bet den Jungen aus dem Schwarzwald sowohl
bei der Arbeit als auch im Lager zu . Mancher Zunge fühlte,
wie ti m die dichterische Ader schwoll , und bald hatte jede Schar
ihr eig ms Lied . Die Jungen unseres Bannes Hutten natürlich
auch ihr L eb. Hier einige Verse aus demselben:

Rhinöche Wasser rauschen
uralte Melodie
Deutsch sind sie immer gewrsen,
andern war es nie.
Deutsch werden sie auch immer sein,
dafür graben wir treulich den Schutzwall am Rhein
für Deutschlands Freiheil ein.

Vor der H imkehr unserer Jungen gab es noch einen Sänger-
wet streit , bet dem jede Schar ihr ei,enes Li d zum besten g b.

B im Abschiedsabend sprach der zuständige Kretsleiter zu ^ rn
5000 Jungen , die all,in in seinem Bezirk geschanzt Hutten . Er
zollte ihren Leistungen hohes Lob , ane,kannte iyr mustergültiges
Betragen und führte u . a . aus , daß 200 Kilometer Gräb n allem
in seinem B ztik ausgehoben worden seien, darunter mehrere
Kilomet r P nzergräbeo. Als die Jungen von ihm schieden,
hatte jeder von ihnen dos Gefühl, mit seiner Arbeit mit zum
Endfi g deigetragen zu haben.

werden, so muß dos ganze Volk zu den Waffen gerufen werden,
wie es bei unseren Borvätern auch geschah, und es muß sich jeder
zur Schande anrechnen , wenn er sich im Kampfe um das Boter-
l and müßig brffett st- llt uvd der Meinung ist, es ginge ihn nicht» an ."

»Wenn w >r in Deutschland einen Krieg mit der vollen Wirkung
unserer N „ t onolkroft führen wollen"

, so fordert Bismarck , »so
muß es »tv Volkskrieg sein l — Aus der tiefgefühlten Erk . nntni»
von der Notwendigkeit des Kampfes ergibt sich für jeden einzelnen
die heilige Pfl cht , srineo Mann zu stehe» , wo es auch sei, zu
opfern, was dir Stunde verlangt , zu sterben , wenn dir Not des
Vaterlovdes auch dtes größte Opfer erheischt."

In dem B wußrsein , daß es dir höchste Bedrängnis des Vater¬
landes pebtztrt, melden sich die Bolkssturmpfl chttgea in den kom¬
menden Tagen zur Erfassung. Zuversichtlich und furchtlos werden
st - dann zur W «ffe gretseu , wenn die Stunde der Gefahr zum
Einsatz rust.
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«80. Fortsetzung;

Auf der Treppe blieb Alexander stehen . Er sah aus , als mache
ihm das geringste Sprechen unsägliche Mühe.

„Dein Bruder Rupprecht hat einen absonderlichen Brief ge¬
schrieben . Er ries Edda heim.

"
„Ja , heim .

" Fredegard , die gleichfalls stehengeblieben war , be¬
trachtete ihn mit rätselhaftem Blick . ,Lu dem Brief hat ihn Mall-
dub überredet . Er hat überhaupt soviel wirre Dinge geredet. Von
den Ralmanskischen Frauen , die alle so jung sterben müßten . Aber
er will das Geheimnis ergründet haben , das über diesem frühen
Sterben lag .

"
„Mallbub ? " wiederholte Alexander düster. „Der Hellseher

nlso ?"
Fredegard fuhr unbeirrbar fort : „Die Frauen der Ralmanski

haben ihre Kinder alle außerhalb des heimatlichen Bezirks ge¬boren.
"

Alexander stutzte und starrte Fredegard an . Und diese fuhr fort:
„Rupprecht hat dieser Behauptung uachgeforscht und er hat fest¬

gestellt , daß die Ralmanskischen Frauen tatsächlich alle gestorben
sind , die ihr Kind auf anderem Boden als Ralmanskow zur Welt
brachten Ein lebendes Beispiel ist Diana : sie ist auch eine Ral-
manskische Frau , aber sie gebar keine Kinder und sie blieb am
Leben ."

„Das ist ja alles Unsinn !" Alexander sprach in seiner Erregung
lauter , als es seine Art war . „Wir leben hier auf einer ebenfalls
Ralmanskischen Besitzung , auf heimischem Boden , nur in einer an¬
deren Landschaft. Mallbub ist alt und wird langsam verrückt ."

„Wir wollen zu Edda gehen"
, sagte Fredegard . Und den Rest des

Weges schwiegen sie.
Doch vor der Tür zu Eddas Zimmer sagte Alexander leise aber

eindringlich : „Willst du sehen , ob es noch möglich ist . nach Ralman¬
skow zu fahren ?"

„Die Fahrt ist weit und anstrengend "
, gab Fredegard zurück,

»vielleicht mutztest du dir viel früher überlegen , wo dein Kind ge¬boren werden sollte .
"

Edda sprach kein Wort , als Fredegard an ihr Lager kam . Aberr «e Angekommene wußte , daß dieses Schweigen nichts Beängsti-Lendes hatte und keine Ablehnung war . Sie wartete geduldig, und

dann «irettle Edda ihre Hände aus , so stark und rem . so voller Liebe
und Glück, daß Fredegard sich bis in die Tiefen ihres Herzens er¬
beben suhlte.

„Du Liebe"
, sagte Edda , „ ich danke dir , daß du kamst - "

Fredegard nahm einen Sessel , der nahe stand, schob ihn zum Bett
hin und setzte sich darauf nieder.

„Sprich von Ralmanskow ! Wie ist es dort ? " forschte Edda.
„Es ist sehr still dort , seit du fehlst "

, sprach Fredegard und sie
wog jedes Wort sorgsam ab , um nichts Erregendes zu sagen.

„Was macht Diana ? Ist es sehr schön , das kleine Märchenschloß,
mit seinen Schneehauben ? Sind die Seen zugesroren?"

Fredegard lächelte über das lebensbejahende Ungestüm dieser
Fragen , die alle fast zugleich kamen.

Und Edda fragte weiter . Sie fragte nach Rupprecht und Wil-
perr , nach den Plischows und ver zungen Gma , me Rainer Maria
Rilkes Gedichte so wundersam musikalisch untermalt hatte . Sie
fragte nach allen . Schließlich sagte sie : „Und nun erzähle mir von
Ralmanskow und Platenshof , von damals , als ihr Kinder wart,
du und Alexander !"

„Es ist so wenig zu sagen , Edda"
, begann sie . „es wird dich kaum

unterhalten "
„Gerade das Kleine , Unscheinbare, die scheinbar unwichtigsten

Ereignisse können unser Leben ausmachen"
, sagte Edda und sie

legte sich jäh herum und sah Fredegard in die Augen. „Soll ich dir
erzählen , wie ich mir euer Leben gedacht habe ?"

Fredegards Hand zuckte , aber sie war wehrlos und dem wissen¬
den Lächeln Eddas anheimgefallen.

„Als Kinder seid ihr durch den Park gelaufen und habt Ver¬
stecken gespielt, du, Rupprecht und Alexander ! Du hast immer ge¬
wünscht , Alexander sollte dich finden , aber er war zu dumm, er
lief immer um den Strauch herum , in dem du gekauert saßest. —
Später seid ihr mit nackten Füßen am Seerand durch das Wasser
gewatet und habt gejauchzt vor Vergnügen . Ich denke mir das so
schön an den Seen ; man wird von keinem Menschen belauscht und
ist nur in Gemeinschaft mit der Natur . Alexander war immer so
wüst. War er nicht wüst? Er hat immer Vogelnester ausgehoben,über die Rupprecht dann weinte . Und wenn ihr im Wasser umher¬
lieft , planschte er immer am stärksten und gab nicht acht darauf,
daß dein Kleidchen naß wurde ."

Fredegard versuchte zu lächeln über Eddas Vorstellungen , aber
der leise Schmerz um die Wahrheit all dieser Dinge verbot es ihr.
Und Edda fuhr fort:

„Ich kann mir denken , daß er als Junge nie sehr nett mit Mäd¬
chen war . Wenn du hinfielst und ein Loch im Knie hattest , lachte er
womöglich und schalt dich ein zimperliches Mädchen, wenn du
bitterlich darüber weintest . Nie hat er dich getragen , wenn du ge¬
fallen warst . Rupprecht tat es wohl , aber er war eigentlich zu
schwach , und Ax, dieser Bär , kehrte sich nicht einmal daran . Warst

du ihm damals «ehr gram ? Kleine Mädchen suchen kleine Ritter.
Und es gibt doch auch eine Menge kleiner Ritter . Du wolltest aber,
daß Arol es sein sollte und der war es nicht."

Edda brach ab und schaute in Fredegards blasses Eesichi.
„Liebe"

, sagte sie , „ich will dir nicht wehtun ! Denke das nicht.
Es ist nur notwendig , daß du weißt , was ich längst wußte : Alex¬
ander ist immer an dir vorbeigegangen und du , — du hast ihn dein
ganzes Leben geliebt , Frede .

"
Fredegard erhob sich . Sie vergaß , daß sie Edda » ich: ausregen

wollte , sie vergaß überhaupt , wo sie sich befand und was geschah
und geschehen würde . Sie sagte mit stockender Stimme:

„Hast du mich gerufen , um mir das zu sagen ?"

„O nein , Frede , setze dich ! Ich müß doch wissen , daß du ihn liebst,
sonst könnte ich dir alles folgende gar nicht austragen ." Mit ihrem
Blick zwang sie Fredegard ans ihren Platz zurüK. Dann sprach sie
weiter : „Frede , ich sah, wie du es getragen hast , jo groß und tapfer
und treu , daß du iogar mich liebtest, die neben dir die Glücklichere
war . Ater heute, Fredegard , hcure nimm deine ganze Kraft und
verlasse Alexander nicht ! Er wird dich nicht rufen, Fredegard , wenn
es Zeit ist , denn er weiß nicht , daß du so mit ; edem Atemzug für
ihn da bist , aber dann mußt du neben ihm stehen , denn er wird
dann einen Mensche » nötig haben, und du darfst nicht versagen , du
darfst nichi , kraft deiner Liebe darfst du nicht ! Hörst du mich,
Fredegard , meine Freundin ? "

Fredegard saß wie gelähmi und suhlte ihre Hände von Eddas
Fingern uimpannk . Sie sah nieder auf ein Menschenleben, daß so -
groß und schön verlosch , wie sie es nie für möglich gehalten , wie sie
es nie geahnt . Und nun fühlte sie auch ihre Hände frei werden,
spürte di '

e schmalen , geliebten Finger abfailen von der Wärme , die
sie umspannt gebalien Sie sprang auf , tanmolto vor die Tür und
rie'

„Den : . z « i Schnell : : "
Alexander stürzte in den Raum . Bor dem Hause suhr Hegler

init dein Schlitten los . Die Pferde rasten , als eile Hegler um sein
eigenes Leben ; er eilte um das Leben Edda Ralmanskis.

Drei Stunden später war es Nacht und die Geburt war vorüber.
Edda hatte die Besinnung wiedererlangt , sie war zuerst mit Alex¬ander allein gewesen , dann rief sie Fredegard dazu. Aber Frede¬
gard stand weit vom Lager entfernt , während Alexander auf dem
Rand des Bettes saß , so nahe der geliebten Frau , daß er sie jeder¬
zeit erreichen konnte.

„Wo ist mein armes Kind ?" flüsterte Edda und sie legte ihr
Gesicht in Alexanders ossene Hand , wie sie es so gern getan.

Alexander schwieg. Das Kind ? Es ging um Edda . Nichts war
das Kind im Vergleich zu dem Leben , das hier gefährdet war . So
fand er keine Antwort , und ehe Fredegard sich noch um eine solche
bemühen konnte, sprach Edda schon selbst:

(Fortsetzung folgt)
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Die Jagd im Kreis Calw
Die Kttegsverhält .inff- machen es notwendig, datz auch das

Mid des Waldes , heut « in vermeh tem U "fange, mithelfen mutz,
dir Ernähraagsdecke des deutschen Volkes zu stärken. Ts ist selbst»
verstä dltch, daß die Jäger im Kreis Calw ihren Beitrag zur
Verbesserung der Volksernährung leisten , und sie tun das im
Rahmen der gesetzlichen Notwendigkeiten gern und sreud 'g . Im
Kreis Calw haben wir außer z 'rka fünfz -hn Forstamtsbezirken
87 genossenschaftliche Jagdbezirke . Dazu konmen drei ei, »ne
Jagdbezirke , in denen der Eigentümer, der über einen Grundbesitz
von mindestens 75 Hektar verfügen muß, dt» Jagd selbst ioaehat.

Dir Ausübung der Jagd hat jetzt im Kriege natürlich ihre
Schwirrt keilen . Da viele Jäger rinberusen sind , helfen sich die
Iogdinhober gegrris itig aus . Wenn hier und da über W ldschaden
geklt gt wird, dann ist das ein « kriegsbedtvgte Sache . Festzustelleo
ist aber, daß , j tzt im Kriege erst recht, der Jäger als tz gec und
Pfleger des Waldes und Wildes eine besondere Ausgabe zu er¬
füllen hat ; dabei ist jedoch zu sagen , daß im K e>s C rlw die Be¬
lange der Landwirtschaft in jeder Weise von den Iagdausiibungs-
brrrchtigten respektiert werden.

Der Kreis L >lw bringt heute einen jährlichen Nutzwild-rtrag
von ca . 80000 RM . , der Raubwildertrag bez ff-rt sich auf 3000g
bi» 40000 RM . Wenn man sich düse Z >hl»n vor Augen hält
und bedenkt, daß im Kreis C >lw jährlich 3000 Rehe und 300
Stück Rotwild zum Abschuß kommen , so erkennt man hierin
Summen , die als Beitrag zur Dolksernähruag wesentlich ins
G . wicht fallen.

Schwenningen a . R . ( In der Scheune tödlich gestürzt . )
Der w iit.in als fle ßiger Mann bekannte Landwirt Veit Stroym,
der em Alter von 81 Jahren erreichte , wurde in seiner Scheune
mit Verletzung n ousgefanden, die er sich durch einen Sturz zuge-
zogrn hatte. Nach einigen Tagen ist er , obwohl sein Zustand an¬
fänglich nicht besorgniserregend war, gestorben.

Konstanz . ( Unvorsichtiger Junge tödlich überfahren .)
Eia vier Jahre alter Knabe, der sich in Konstanz unooest h«ig«r-
wesr einem Traktor , der mehrere beladene Anhänger schleppte,
näherte, wurde von einem der Anhänger erfaßt und überfahren.
Der Knabe erlitt schwere lauere Verletzungen , denen er im Kon¬
stanz« Krankenhaus erlag.

Lahr i . B . (Todessturz von der Leiter .) In Langen-
wlnk- l war der 57 Jahre alte Zimmermann Paul Heudertpfuad
aus Allmannsweiler mil Dacharbeiten beschäftig ». Dabei brach di«
schadhafte Leiter unterhalb der ersten Sprosse ab und H . stürzte
aus vier Meter Höhe zu Boden . Ec erlitt einen doppelten Schädel-
bruch und starb bald darauf.

Aus Baden . ( Tödliche Unfall ' .) Bon einem aurschlagen-
den Pferd wurde der 60 Jahre alte Bauer Sie sried Isele aus
Krenkmgen bei Waldshut so unglücklich getroffen , daß er nach
wenigen Tagen starb . — Beim Emb egen in dt« Reichsstraße in
Dogein fuhr die 22 Jahre alte Gertrud Wolf aus Waldshut mit
dem Fahrrad aus ein daherkommendes Auto auf . S -e wurde so
schwer verletzt, daß sie bald darauf im Krankenhaus Waldshut
verschied.

U-bcrgangsregelung sür die Vermögenssteuer. Die Vermögenssteuer,
die bisher sür das Rechnungsjahr erhaben wurde , soll in der Erhebung
ab 1815 aus das Kalenderjahr umgestellt werden . Nach der Steuer-
bereinfachungsverordnung ist Vermögenssteuer zu entrichten : wenn sic
jährlich nicht mehr als 88 RM beträgt , in einem Betrage am 10 . No¬
vember, und wenn sie jährlich mehr als 80 RM ausmachi , je zur Hälftc
am 10 . Mai und 10 . November. Diese Bestimmungen werden erstmalig
aus die Vermögenssteuer sür das Kalenderjahr 1815 angewendet. Füi
den Teilbetrag zum 10 . November ! !>41 hat der Reichsfinanzministe!
folgende Ilebergangsregelnng angeordnet : Der Erhebnngszeitraum füi,
1944 endet am 31 . Dezember 1844 statt am 31 . März 1045. Er umfaß'
nur drei Vierteljahre . Es sind für diesen Zeitraum nur drei Viertel
der Jahrcssteuerschnld zu entrichten. Der am 10 . November l944 fälliai
Teilbetrag ist der lebte Teilbetrag sür 1844 . Er beträgt drei Viertel
irr Jahressteuerschuld , abzüglich der bereits geleisteten Zahlungen i" ,
1944.

Zucker richtig eintcilen . Änch sür sie kommende 70. ZuteilungS-
wrwde muß der Zucker von den Verbrauchern wieder vorzeitig bezogen
verden. um die Zuckerlage zu entlasten . Durch den augenblicklich
zrößercu Zuckcrvorrat sollen sich aber die Hausfrauen möglichst nicht dazu
verführen lassen etwas sorgloser mit dem Zucker nmzngchen Denn das
vürde sich rächen und spätestens gegen Ende der folgende» Zuteil :ngs>
»eriode unangenehm spürbar werden ES wird deshalb empfohlen dag
»ie Hausirau von dem für die Familie eingekansten Zucker immer un¬
ten für jeweils eine Woche verfügbaren Zucker abnimm ».

Laubcrnte als Stroh verwerten . Vom Reichsnährstand wird daraus
hingewiescn, daß keine Stadl - und Gemeindeverwaltung versäumen sollte,
das anfallende Laub zu sammeln und den Tierhaltern zur Verfügung zu
stellen Bei der Notwendigkeit, alle vorhandenen Rohstoffreserven restlos
auszunutzcn, ist die Einbringung und Verwertung des Herbstlaubes von
größter Bedeutung . Das Laub der Straßenbäume , der Parkanlagen , der
Hausgärten und der Friedböie soll deshalb restlos aeerntet werden.

Dank sür schwere Landarbeit : 14 Tage ins Landvotkheim. Im Auf¬
träge der Partei werden durch die Förderungsgemeinschaft „Gesunder
Landvolk" vom November ab Landarbeiterheimzeiten durchgeführt. Ver¬
diente Männer , in erster Linie aus denjenigen Zweigen der landwirt¬
schaftlichen Gefolgschaften, die das gange Jahr hindurch. Sonntag wie
Alltag , in gleichmäßiger schwerer Arbeit stehen , werden 14 Tage lang
!m Kameraoenkreiie in einem Landvvlkheim betreut . Dann können sie
frisch gestärkt und um so eifriger an die^Arbeit zurückaeben.

Gestorben
Stammheim: Pfaerrc Adolf Lempv, 67 I . ; Wildbad:

Karl Bolz , 29 I . ; Huzenbach: Friederike Wiedmann geb.
Riule , 51 F ; Gechingen: Karl Böttiager , 18 I , Hermann
Sshring , 24 I . ; Lützenhardt: Xaver Witzelmoler, 31 I .;
Herzogsweiler: Karl Schüler ; Freuden st adt: Karl
Sch' rilin , 38 I . ; Hans Sckönstetn ; Baiersbronn: Adolf
Nübel , 33 I . ; Johann - » Trück, 80 I . ; M i t te l t a l - U n t er¬
wies: Bernhard Gl fer , 58 I.

Denmtivortttch für drn gesamten Inhalt : Dieter Lauk in Altensteig. Vertreters
Ludwig Lauk. Druck u. Verlag : Vuchdruckerei Lauk, Attensteig . 3 . 3t. 5 'relsllsteSgllUtz.

Erfass angderBolkssturmpflichtigien
All - Männer im Alter von l6 bis 60 Jahren aus Alten»

stelg- Stadt und - Dorf , Ueberberq - Verven und Berncck werden
hiermit aufgefordert und vepflchlet , sich wie folgt zur Sr-
foflung zu meld -n . Es wiid darauf hingewiejen , daß alle
arbeitsfähigen Männer de» bezeichnet«»» Lebensalters, laut
Führer « laß , volkssturwpflichtig sind.

Ans ngsbuchstaben des SeichlechtsnamensA— K au» Alten-
stetg -Stodt und -Dorf am Montag , 6. Noo. 1944, 20 Uhr
in der Turnhalle in Aliensteig.

Anfangsbuchstaben L—Z am Dienstag , 7. Noo. 1944,
20 Uhr in d -r Turnhalle in Altensteig.

Ueberberg - Veuren (A—3 ) am Mittwoch, 8 . Noo . 1944,
20 Uhr im Rathaus in Ueberberg.

Berneck (A—Z) am Donnerstag , 9 . Noo . 1944 , 20 Uhr
im Rathaus in Berneck.
Der Hoheitsliäger der NSDAP . , Ortsgr. Attensteig.

Wieland, O - tsgruppenletter

Erzeagrrhöchppreis sür Kernobst
Für einheimischeAepfel und Birnen der Ernte 1944

gellen nach der Anordnung des Württ . Wirtfchastswinisters
— Preisbildungsstelle — vom 10 . 10 . >944 (Reg.-Aaz . Nr . 37)
folgende Erzeugerhöchflpreise j « 100 kg:

Tairlobstauslese Güteklaffen
Wertvolle Sriihsorteu ^ 8 L

(WeißerKlaraapsel,Früher RM RM RM RM
Viktoria, (Zigeuaeropfcl)

Lox Orangeurenett«
50 40 28 9
84 70 50 9

Pretsgruppe l:
Aepf l (Ananasrevette)
Birnen (Alexander Lucas)

68 54 40 9

Preisgruppe II:
(Schöner aus Doskoop)
(Bojc's Flaschenbirurn)

— — 24 9

Preisgruppe III:
(Vaumanas Renette)
(Andenken an d -a Kongreß)

40 L0 24 9

Preisgruppe IV:
(Voikenapsel)
(Llatrgeaus Butterbirne)

— 26 16 9

Preisgruppe V:
(Telliui)
(Kochbirve)

— 22 14 9

Kelteräpsel (Mostäpfel) 12 _
und Jndustrieäpsel

Mostbirvev, befl-re Sorten
(Oberösterrricher Mostbi'ne,
Schweizer Geldmöstler , Schwei¬
zer Wafferbirue, Champagner
Drahtoirne) > >

Moftbilnen , gewöhnliche Sorten
dis zu 9

Mostdirnev, teigige bis zu 7

Fallobst, bis zu 9
Bet der sog. nannten Verpachtung von Kernobst,

baumbehäugeu (Verkauf vou uvgrerntetem Obst auf dem
Baum ) gelten folgende Rahmeupretse je 100 Kilo geschätzten
Behanges:
») Für Aepfel der

Prrtsgiuppe I 20—24RM
„ llu . lll 12 - 20 RM
I IV 8- 12 RM

V bis 8 RM

b) Für Birnen der
Pretsgruppe I 14 —20RM

„ llu . lll 10- 14 RM
„ IV 4- 10 RM
. V bis4RM

Die Verpachtung vonOvstbaumbehängen nach meist-
bietender Versteigerung oder sch -isllichem Höchstonzebot ist ver-
boten . Die Verpachtung von Odstvaumbeyängen f- tzt voraus,
daß diese, mögl chst unter Be z ehung der Kreis- oder Octs-
baumwarter , vor d,r Ernte bet jrdem einzelnen Vaum oroeot-

lich ab geschätzt werden. Nähere» siehe 8 1 der Anordnung.
Bereit» abgeschlossene Verträge, die diesen Bestimmunqrn

widersprechen , gelten als zu den zulässige» Preisen abge chloff -n.
Weyen der Do -schnsten über Sorterung und Keanzeich-

nuug, Preisgrupprne 'nteilung und Berechnung von Lagerungs-
kosten wird auf dir 88 2 bis 4 der Anordnung verwiesen.

Die Anordnung Kana aus den Rathäusern elngrsch -n werden.
Bei Zuwiderhandlungen gegen die Anordnung wird der

Be ' Käufer (Erzeuger ) und der Käufer nach d .r Preisstras-
rrchtsverordmmg bestraft.

Ca 'rv , den 1 . Noo . 1944 . Der Londrat.

Obstbaaleyrgäage i
Die beiden Kreirboumwaite Walz und Scheerer werden

ob Ende November praktische Lehrgänge von 3 - 4-wöhiqer
Dauer sür Obstbaumpfleg « abhalten. Die Teilnehmer sollten
mindestens 15 Jahre alt sein. Die Kursgevühr betlägt »in-
schließlich Versicherungsprämie ir .— RM . Für das nötige
Werkzeug, sowie Kost und Wohnung müfl n die Teilnehmer
s Ibst aufkommen. Die Kuise werden in O - t« gelegt, die von !
dTeilnehmern leicht zu erreichen stad.

Anmeldungen sind unter Angabe vollständiger Adresse und
dr» Alter, b's 20 . November an den jeweils zuständigen
K «isbaumwatt zu richte«. ^

Ealw , den 2 . Noo . 1944 . Der Laudrat.

Die Mütterberatung in Attensteig
muß bis auf Wett- res vom Nachm »tag des I . Dienstag» im
Monat aus den Borwittag desselben Dienstag verlegt
werden . Die Mütterberatung für de» Monat November findet
also statt : Dienstag , den ? . 11 . 44 , vormittags ooa 8 .30 Uhr
dt» 9 . L0 Uhr im Gemeindehaus Altensteig.

Der Amtsarzt : De . Lang.

Alteofteig -Tiidingen -Lustaau , den 3, Noo . 1944.
E n edles Herz hat ausgehört zu schlagen!

Mein über all-s g liebter Man ", mein treuer
und bester Kamerad , der herzensgut», treusorgende

Vater seiner K nder, unser inntgstgttiebt-r Sohn , Bruder,
Schwiegersohn, Schwager , Onktt und Neffe

Bernhard Schöttle
Oberleutnant und Kompaniechef, Inh . des E . K . l und II, des
Insanteriesturmobzeichens und sonstiger Auszeichnungen wird
nie mehr zu uns zurückkehrrn. Er ist in heldenbastem Kamps
für sein geliebtes Vaterland am 21 . August 1944 im Osten
im blühenden Alter von 28 Jahren gefallen . Geliebt und un¬
vergessen wird er in uns wetterleben.
In tiefem Schmerz: Dle Gattin : Martha Schöttle geb . Bechtle
mit Kindern Hartmut und Bernhard , die Eit » -n: Jakob
Schüttle, Zugführer und Frm Johanna geb . Mäusle , die
Schwestern: Luis» Schocke, Klara Wackeohut geb . Schöttle
und Gatten Ernst z . 3 . im Osten mit Kind , der Bruv - r:
Hans Schöttle, die Schwiegereltern: Katt Bechtle und Frau
Rollne geo . Atnrlcr , Karl Bechtle mit Fcau und Kind , Eu¬
gen Bechtle z . 3 . im Orten mit Frau und allen Anverwandten.

Ebhauscn -Nt . vern , den 3l . Okt . 1944.

Am 27 Oktober erhielten wir die für uns noch
unfaßbare Nachricht, daß mein lieber Sohn , unser
lieber Bruder

Eberhard Schöttle
Uffz . in einem Panzer -Gren .-Regt.

am 12 . Oktober in den sch -ve en Kämpfen an der ostpreußl-
scheu Grenze im Alter von 23 Jahren für fe ne geliebte Heimat
gefallen ist.

In tiefer Trauer:
Die Mutter : Käthe Schöttle geb . Eisenbarth
die Geschwister : Susanne , Wilhelm , Helmut

Sigrid und Maria.

Wir hoffen auf ein Wiedersehen!

Todes -Anzeige. Walddorf , den 3 . No o. 1944.

Allen Verwandten und B kannten die trau lge Nachricht,
daß unsere liebe Mutter . Großmutter und Schwiegermutter

Katharine Schüler
geb. Schaible

im Alter von 82 Jahren von uns g - gangen ist.
In tt fer Trauer:

die Tochter: Christine Deike mit ihren 4 Kindern

der Schwiegersohn : T nisttan Wiedmann und Frau Katha-
rtn» geb . Schüler mit ihren 2 Söhnen,

die Tochter : Emma Hoff und Sohn , Rokltn/U SA.

- Beerdigung Sonntag 13 Uhr.

j Ztsüsn -Kngkbotk j

Jüngeres Mädchen sür Küche
und tzck ' shatt , sowie eine
Bedienung sür Sosthof.
evtl , m 't Familienanschluß,
gesucht. Angebote an S . T.
unter Nr . 146 an die Ge¬
schäftsstelle ds . « l.

I VsrkZuis I

Verkaufe gute hatm . n Kta-
drrwayru . W»r? sagt die
Geschäftsstelle ds . Bl.

j Tisumsrlct j

Schöne, junye Natzknh , 37
Wochen t ächtty mit dem
zweiten K. Id oerkaust Sott-
leb Keppler , Enzklösterle,
Hrschtalstr. Nr . 7

n SssobZfts -Hnrsigsn 1
Voebervltuoe aak äre llöbeus

»oä «Uv Nauptsckalv ckurck
kerauatvri 'lckt . Prospekt gibt
nähere Auskunft peivstlebeer
-tctolk «reltkvlä , 35 kklll, ( >0)
kittersgrSn.

Naturgebo -ene Heilmittel in
konze - tlierter Beschaffenheit
stellen "te aus fiisch n deutschen
Arzneipflanzen gewonnenen

kärger dar , dle von
Aerzten weil und brttt ihrer
verläßlichen H ilwttkung wegen
hochgeichätzt werden. Psat-
sabr k Werntger de.

Uns muß msn aock im 8 ck1sk
vissvn . Oer Unkerschieü rvi-
rciien den Züö» toll-5 sccj>srin-
5orl»ri mäüke jecier Ilsuslrsll so
geläufig sein, üsö sie noch im
frsumsie richtig vervencienvürcie,
slso clie0 -7sb >etien iür Icslieuncj
vsrme Oetränke unci üen üri-
stsü -Zühstokl äer 1i -pschung
heim Wochen. Kuchen unci Lin-
vechen. — 5 ü6skoif-5 sc <hsrin isk
im ĵ shmen cler bisherigen Zu¬
leitung nur heschränki lieserbsr.

s.

ösl ittoncltüctisrn ist
ss oll so , ciis sins lttöiils ls»
übsrmöklg scbmvlrig, so Zoll sls
nur scbwsr rv veoscbso ist . ciis
onclsrs Ittöllls obsr iosl soubse.
Zolcbs ittoncilüchsr bobso msis»
nur slnsn ^ ukböngse ! k/>ock
Ov ss richtig — nöb sinsn rwsi-
tsn on . Oonn sporsl unci schonst
Ou ittanälücbsr , wsil Ouwsnigsr
kroucksl unci ciis wsnigsn sick
Isicblsr woscbsn losssn -

! Lk/e56//s ?iHsr '/6

Flaschenkost und Brei sür Säug¬
ling unv Kleinkind lassen sich
mit Htpp ' s Ktndernährmit-
teln besonders wertcschonend
und sparsam zuberetten , da
Hipp ' s nicht lange gekocht
werden muß. Kurzes Aufkoche»
genügt I — Für Kinder dis zu
1 ' /, Jahren erhalten Sie Hipp's-
Kinderzwiebackmehl u . Htpp 's
mit Kalk und Malz gegen die
Abschnitte A. B . C . D ver Klst .-
Brotkarte in Fachgeschäften

KIUI>«»pNSg « ciient
rur llrhsilung cicr Oesuncibcil,
üenn cier Nunci ist ciie Lingsngs-
plorle vieler Krsnhheüslceime.
Zollten äie gewohnten diilhIO-
50l --0urgeltshlettengeru <ie nicht
rur iisnci sein , so muH es vor-
Übergehenü such mit primitiveren
iisusmilleln . wie elwe einer Prise
Zsl ^ in wsrmem IVssser , geben.

Xohlenpspise für 8ckreib
mssckios uacl Ourchsckrsib-
pspier für Usiiäsckrift sm-
püsblt clie Zuckhsaülung Osulc

oonict es vir!

^ Xirvstliotis blseki'iefitsn I

Rkformationsfest, 5 Noo . >944 !
(Borm . Walddocf9 30Uhr .)
, 4 ' lwx Gemelnschastsslunde .

'
16 30 Uhr Feftqottesdienst
in d r Kirche (Frauenchor,
Opfer für Bioeloerbreituug
und Wted -raufdau ze störter
Xircken u . K . -Gemetnden)
VeiBoralarm wird der Got¬
tesdienst w -It ?rg-sührt.
Kindergo tesdienst im Ge-
weiudeh an« 15 . zp Uhr.

Dienstag Bi elavend f. Iuag-
männer u. Männer 20Uhr.
Fcouen-Smgstunde 20 Uhr!
(Gemeindehaus.) Mittwoch
Bibel- und Kriegsdetstunde
17 Uhr . Donnerstag Eo.
Mädcherkreis 20 Uhr.

rsir/kn - ,
pie/es /et'c/rker .'

9snn O5k^ b4-lcimpsn s !nä
licblrsich unci vvirlsciicifllich.
Was wir obsr jstrt on 8irom

rporsn , on nicht Icrisgsveicbti-
gsn Wünschsn uns vsrrogsn,
« ircl sins licht-sriü !!ts7ulcvnll
vislloch iobnsn.

vk
'e/

<_ __

Ält-nstety-Dor ! : 3 Uhr Gottes¬
dienst und Abendmahl.
Bern , ck : 1 t Uhr Gottesdienst
14 Uhr Traueroott -sdi-nft.

Relhodistengemetude
Sonntag 9.30 Uhr Predigt'

(Falls Alarm 19 Uhr) : 1 lU-
E -Schule ; Mittwoch 20 . 15
Uhr : Btbel- u . Sebetstunde.

ttllknsi 'sugv
>«v ober ti»k, clock

MlMI
bol »« «5 ksrovr.

I.«b«wokI-?kIc>Lk«r
d«lrvit«n ong«v<sn«
«t«> dringsn scbon
mit Vs,«nig. ^iostarn
krfolo. kot»« n ia
>pom. u.0ros«fi»n.


	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]
	[Seite]

